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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

! Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 18. Februar l. Is ., vormittags 11 Uhr. lassen

die Eheleute Jakob Luschberger I . hierselbst ihr Haus und Feldgut
im Rathause hier zum Verkaufe ausbieten . '

Verzeichnissekönnen demnächst bei den Eheleuten Luschberger
in Empfang genommen werden.

Hoch heim a. M ., den 9. Februar 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Nichtamtlicher Cell.

Tager-Rundschau.
Berlin . Der Entwurf zu der deutsch-französischen Abmachung

über türkische Eisenbahn- und Finanzfragen ist heute mittag im
Auswärtigen Amte von den beiderseitigen Unterhändlern paraphiert
worden. Der Entwurf hat die Form eines Abkommens zwischen
der Deutschen Banks die gleichzeitig die Anatolische und die Bagdad¬
bahn-Gesellschaft vertritt und der Kaiserlich Ottomanischen Bank,
die gleichzeitig für die Syrische Eisenbahngesellschaft und die zu
gründende Eisenbahngesellschast für das Schwarze Meerbecken
handelt . Die deutsche und die französischeRegientng beabsichtigen
nach Prüfung des Abkommens von dem Inhalt durch einen
Notenwechsel offiziell Akt zu nehmen. Voraussetzung für das In¬
krafttreten der Abmachungen ist die Einigung der Parteien mit der
Türkei über die schwebenden Fragen.

Ein unbekannter DismarckDries ? Eine Pariser Wochechchrist
veröfsentlicht einen Brief des damaligen Grasen Bismarck vom
9. Februar 1870 an den preußischen Botschafter in London, worin
sich der spätere Reichskanzler auf eine vertrauliche Anfrage gegen
den Vorschlag einer gemeinsamen Abrüstung der preußischen und
der französischen Armee ausspricht. Der Brief , der also nur seü>s
Monate vor dein Ausbnich des Krieges geschrieben wurde und
auch von den deutschen Blättern für echt gehalten wird, begründet
die Ablehnung des Vorschlages mit dem Hinweis , daß bei der Or¬
ganisation des preußischen Heeres die Kontrolle einer Verminderung
der Wehrkraft sehr leicht zt, bewerkstelligen sei, während Frankreich
jederzeit seine militärischeir Anordnungen verschleiern könne.
Außerdem müsse man auf Zwischenfälle in jedem Augenblick gefaßt
sein Für die Echtheit des Schriftstücks verbilrgt sich der Heraus¬
geber der Pariser Wochenschrift, der die Abschrift aus der Hand¬
schriftensammlung des Lord Lyon erhalten haben will.

Der Gesundheitszustand im deutschen Heere. Der Berliner
Korrespondent des in Paris erscheinenden „Journal " hatte seinem
Blatte gemeldet, daß der Gesundheitszustand in der deutschen Är-
inee, namentlich in den Armeekorps 4, 5, 6, 14, 15 und 16 ein sehr
schlechter sei und daß insgesamt gegen 12 600 Mann in den Laza¬
retten der deutschen Garnisonen krank darniederlägen . Demgegen¬
über wird der Telegraphenunion an zuständiger Stelle die Er-
klärung gegeben: Der Gesundheitszustand der deutschen Armee ist
zurzeit ebenso wie in den zurückliegenden Wochen besser als je zu-
vor . Dies trifft auch in vollstem Maße siir die. Truppen des

6. Armeskorps zu, deren Gesundheitszustand durch den französischen
Berichterstatter als besorgniserregend hingestellt morden ist. Die
Angaben über das Auftreten ansteckender Krankheiten in der
preußischen Armee liegen bereits mehrere Monate zurück. Die
Krankheiten sind zum Teil im Anschluß an das Manöver aufge¬
treten . Es hat sich hierbei fast durchweg nur um eine geringe An¬
zahl von Erkrankungen gehandelt, die einen gutartigen Verlauf ge¬
nommen haben

Die Hofhaltung des Fürsten von Albanien wird nur klein fein.
32 Personen werden außer Kutschern und Dienern den ganzen Hof-
ftaak und das Beamtentum des Hoscs darstcllen. Hosmarschall des
Fürsten ist der deutsche Hauptmann Thilo von Trotha , der mit
einem Teil der Dienerschaft bereits seit Wochen in Durazzo weilt
und die Vorbereitungen für den Empsang und die Aufnahme der
Ende dieses Monats in Durazzo anlangenden fürfllichen Familie
irifft . Geheimsekretär des Fürsten ist ein Engländer , der frühere
Offizier der englischen Armee Heaton Armstrong. Die auswärtigen
Angelegenheiten leitet ein Deutscher, der frühere Konsul Buchbcrger,
Haushofmeister ist wieder ein Engländer , Mr . Clark. Rendant der
fürstlichen Verwaltung ist der frühere Feldwebel beim Alexander-
Gardc -Grenadicrregiment Jarstenich . Als Gouvernante der beiden
Kinder des Fürstenpaares , der fünfjährigen Prinzessin Marie
Eleonore und des einjährigen Prinzen Karl Viktor, fungiert die
Engländerin Miß Warthon . Leibarzt ist Dr . Berghausen -Köln.
Für den Marstall sind einige Pferde und Equipagen aus Potsdam
mitgenommen worden, das übrige Pferdematerial wird mit Rück¬
sicht auf das Klima in Durazzo zusammengestellt. Der jugendliche
Fürst , der eine schwierige Ausgabe übernimmt , steht unter dem
Schutze der Großmächte, insbesondere derer des Dreibundes , deren
aufrichtige Wünsche ihn begleiten.

■Weine
Zlraßburg . Dem Vernehmen nach sind die Militärbehörden

des deutschen Reichslandes von der Einstellung Wehrpflichtiger ab
Herbst dieses Jahres in außerelsäfsische Regimenter benachrichtigt.

Berlin . Der Kronprinz ist an einer Mandelentzündung er-
frantt . — Wie das „Berliner Tageblatt " erfährt , ist er gezwungen,
in seinem Berliner Palais das Bett zu hüten. Cr befindet sich in
der Behandlung feines Leibarztes Dr . Wiedemann.

Paris . 14. Februar . Im Ministerrat unter dem Vorsitz des
Präsidenten Poincare gab Ministerpräsident Doumcrgue davon
Kenntnis , daß das Königspaar von England am 21. April und das
Königspaar von Dänemark am 15. oder 16. Mai nach Paris kom¬
men werden. *

Rom. Die Besserung im Befinden der erkrankten Konigin-
Mutter hat weitere Fortschritte gemacht.

Russische Heeresverstärkung an der Westgrenze. Aus zuver¬
lässiger Quelle verlautet , daß Rußland an der österreichisch-deut¬
schen Grenze zwei neue Armeekorps aufstellt.

Nachrichten<ms Yochheimu. Umgebung.
Hochheim. Die Eisdecke des Maines löste sich ain Samstag

abend und trieb über nacht ohne jede weitere Begleiterscheinung ab,
sodaß gestern morgen nur noch das sogenannte Landeis an den
Ufern somfe zwischen den Klippen vorhanden war.

* Sie : W o h l t ü t i g ke i t s v o r 'st e l l u n g im „Kaiserhof"
fand bei ' ausverkauftem Hause statt. Die mitwirkenden Damen
und Herren der hiesigen Gesellschaft leisteten alle vorzügliches.
Verschiedene Nummern der Aortragssolge wurden mit künst-

leriicher Vollendung wiedergegeben. Alle Mitwirkenden ernteten
reichen Beifall . Da sämtliche Kosten für die Veranstaltung von
den Mitwirkenden selbst getragen werden, so dürfte sich ein ansehn¬
licher Reingewinn ergeben.

* Entgegen dem hier verbreiteten Gerüchte, daß der v c r -
vundene  Knabe des Lokomotivführers Herold in Bischofs-chw i

heim bei Verwandten in Flörsheim gewesen sei, ist mitzuteilen,
daß der Knabe bis jetzt noch nicht gefunden -st.

Nassau ! -* Die zum Zwecke der Grund  u n g eines
f chen B er kehr s ver ba n des , der sich die Hebung des
Freniden -Nerkehrs und die erhöhte Heranziehung von Ausländern
zur Aufgabe machen soll, am Samstag hier abgehaltenc Ver¬
sammlung war von ISO Bertreteni der in Betracht kommenden
Vereine und .Behörden besucht. Bürgermeister Luppe-Franksuri
begrüßte die Wersammelteu und hob hervor , daß die Stadt Frank¬
furt die Bestrebungen des Verbandes in jeder Beziehung unter¬
stützen werde. Bürgermeister Jacvbs -Königstein referierte dann
über die Notwendigkeit der Gründung eines Nasjauischen Ber-
kehrsverbandes . Er hob hervor, daß jede Gemeindeverwaltung
einen Fremdenverkehr , jeder Ort einen rührigen Vcrkehrsverein
haben Müsse, der mit der Gemeindeverwaltung Hand in Hand gehe
und von der Gemeinde unterstützt werden müsse. Wie ein um¬
sichtig geleiteter Fremdenverkehr wirke, beweisen Zahlen . Im
Jahre 1913 stieg in Frankfurt die Fremdcnztfser auf 500 000. In
Wiesbaden schnellte der Fremdenverkehr von 52 000 im Jahre
1867 auf 176 000 im Jahre 1913. Der Redner legre dann im ein¬
zelnen die Ziele des Nassauischen Lerkehrsnerbandes dar . Hierauf
wurde der Verband mit dein Sitz in Frankfurt debattelos gegrün-
der. Die Versammlung beschloß, daß dem Verband nicht nur die
Vereine angehören können, die im Regierungsbezirk ihren Sitz
haben, sondern auch die in seiner näheren Umgebung. Als Or¬
gane des Verbandes bestimmt« die Versamnilimg den Vcrbands-
tag, den Verwaltungsrut und den Vorstand. Die Beschaffung der
Mittel zur Bestreitung der Ausgaben des Verbandes soll demnächst
der Verwaltungsrat feftsetzen. Schließlich wurde eine Kommission
von je 5 Mitgliedern aus Frankfurt , aus dem Rheingau , aus dem
Westerwald, Lohn- und Dillgebiet und dem Taunusgebiet , sowie
je ein Vertreter der Städte Wiesbaden und Mainz gewählt, die
die Statuten burchberaten uno der nächsten Generalversammlung
unterbreiten sollen. — Der Beitrag zum Verband soll pro Mit-
alied 10 Pfg . betragen . — Aus dem vorläufig ausgestellten Pro¬
gramm sei erwähnt : die- Herausgabe einheitlicher Propaganda-
jchriftcn, enge Fühlungnahme mit den Behörden und Verkehrs-
nnftalten , Förderung der Ansiedlung,  Verbesserung der
nassauischen Berkehrseinrichtungen und die Wahrung und Ver¬
tretung aller Interessen des Berbandsgebiets
nach außen. — Die Stadt Hochheim war vertreten durch Herrn
Bürgermeister Arzbächer und durch 2 Mitglieder des Hochheiiner
Aerkehrsvereins , dessen Vorsitzender in die 15er Kommission ge¬
wählt wurde . Von einer Anlehnung an Frankfurt bezw. an einen
größeren Verband verspricht man sich hier Vorteile für Hochheim.

* Q| iie echt karnevalistische Stimmung herrschte am Samstag
abend bei der Veranstaltung des Sport - Vereins  im Saale
lies „Hirsch". Obgleich es nur erst ein Versuch war , welchen der
strebsame Verein auf diesem Gebiete machte, so können die Sport¬
ler voll und ganz mit dem gehabten Erfolge zufrieden sein. Die
Leitung lag in den bewährten Händen des Präsidenten W. Vogler,
der sich mit viel Verständnis und Geschick seiner Aufgabe entledigte.
Die weiteren Mitglieder des Komitees unterstützten ihren wackeren
Leiter in ausgiebigster Weise und setzten alle ihr bestes Können
ein, um dem närrisch- fröhlichen Charakter des Abends Rechnung
zu tragen . Auch die von verschiedenenMitgliedern versatzten Lie¬
ber schlugen gut em und mußten zum Teil wiederholt werde».

CMcbeftder Söel «.
Original -Roman von Ludwig  B l ü m ck e.

jd Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)«
st.

Frau v. Schultental kehrte zwei Tage , nachdem Udo das
Schloß verlassen hatte , von ihrer kurzen Reise zurück und fand
von ihrem Sohn einen Brief vor, der von Berlin abgefchickt war
and folgendermaßen lautete:

Liebste Mama ! Erfuhr in Buchenwerder, wohin ich zum
Besuch geritten war , daß mein bester Freund Heinrich v. « chuue
in Berlin schwer erkrankt und von den Aerzten aufgegeben sei.
Da hielt ich es für meine Pflicht, ihn zu besuchen. Erwartet
mich also nicht vor Mitre nächster Woche. In Liebe dein Sohn.

In ihrem mitfühlenden Herzen ,and die alte Dame es nur
natürlich, daß Udo nach Berlin gefahren war und Uetz sich nichts
Araes träumen . Am nächsten Vormittag entdeckte jtc zu ihrer
höchsten Ueberraschung den Verlust des ihr als Andenken an die
verstorbene Mutter überaus wertvolles Juwelenschmuckes, und
sofort stteq der Verdacht in ihr auf, nur Udo konnte ihn entwen¬
det haben, da außer ihr lediglich ihm ullein der etwas ungewöhn¬
liche Aufbewahrungsort bekannt gewesen war . U'w mit diesem
Argwohn zugleich stiegen auch Zweifel an der Richtigkeit semer
Angaben sin Brief auf. In gröhter Erregung telegraphierte sie
also sofort „ach Berlin an die Familie v Schulte, fragte an, vre
es init dein Befinden Heinrichs stehe und ob Udo glücklich bei diesem
angekommen sei. Daraus traf der Bescheid ein: Heinrich wohl - wo
munter Udo nicht hier. .. . . . . «Uoü,.

So bin ich ivieder einmal in nichtswurdigster Weise von
meinem Sohn betrogen worden ! stöhnte die bedauernsweite alte
Dame, rang die Hände und verfiel in Wemkrampfe.

Als Fräulein Rehfeld heremkam, be,and sie fi* niclSc "er
großen Aufregung in einem höchst bedenklichem Zustand. Ihr
krankes, so oft getäuschtes Herz ertrug keine Aufregung mehH
es schien, als habe sie der « chlag gerührt . Doktor' Kaiau der
Hausarzt wurde unverzüglich geholt und machte ein recht bevenk-

Eis und Schnee deckten jetzt die Fluren : es herrschte riingon-

b6r  Agathe Rehfeld langweilte sich über alle Maßen im PW«
Heinrich. waldec Schloß und würde sicher zu * ren
o»>rtirt sein, Um die Winterfreuden der Großstadt zu gemetzen,
wenn sie nicht zweierlei gehalten hätte : Die Aussicht astl Erwins
Rückkehr — Doktor Äalaus tägliche Besuche. War dieser Herr
Mich Nicht mehr ganz jugendlich »ud keineswegs ein Adom .auch ma)r meyc ganz lusstnuuu, imh ( i>
aefiel er ihr doch wegen seines »eiten Wesens recht Sstt, Mw f
täuschte sich dieses Mal ausnahmsweise nicht, wenn sie einen neuen

Verehrer in ihm entdeckt zu haben meinte. An seine kurze
Krankenvisite schloß sich regelmäßig ein recht gemütliches Plauder¬
stündchen außerhalb des Krankenzimmer» an . Und das , war
das einzig Interessante für Agathe in dieser Zeit . Uebng«rs
sollte sich nun , als Seen und Flüsse ein glatter Eisspiegel be¬
deckte, auch noch etwas finden, das ihr über die Langeweile hn, -̂
weghals: der Schlittschuhsport. Den liebte sie über alles, und da
ihn ihr der wohlmeineiide Doktor zur Kräftigung ihrer etwas
zarten Gesundheit auch dringend anempfohlen , so konnte man sie
in ihrem hochmvdernen Winterkostüm mit dem teuren Persiana-
muff täglich über den Heinrichswalder See und auf dem sich an
der Waldmiescr Grenze hinziehenden sogenannten „Kieselbach"
dahingleiten sehen. _ , _ „

Agnes hatte heute, als sie am Bach, der stellenweise eine an¬
sehnliche Breite und auch recht tiefe Stellen besaß, vorüberschritt,
die Ehre gehabt, von der Schlittschuhläuferin einiger Worte ge¬
würdigt zu werden. Das war ihr nach niemals zuvor wider-
fahRn.

In Heinrichswalde, wo sie Besorgungen machen mußte, er¬
fuhr sic von der Erkrankung der Frau Oberst und hörte auch
aus Jehanns Munde, daß der ,unge Herr noch immer nicht zu¬
rück sei von seiner elwas eigentümlichen Reise. Geschwätzig, wie
er war . ließ er sogar die Bemerkung fallen : Do - muß etwas
Tolles ucirgekommen sein, denn die Krankheit der Gnädigen hangt
mit der Reise zusammen. Wer weiß, wer weiß!

Ein schneidender Wind wehte Agnes aus dem Rückweg ent¬
gegen: die eisstarren Zweige der Tannen klirrten aneinander,
und vor ihr dehnte sich im flaminenden Abendrot eine liebliche
Winterlandschast aus : die weite, leuchtende Schneeebene, durch¬
schnitten von der blanken Eissläche des Kieselbachs mit Weiden
und Erlen zu beiden Ufern, Häusern mit weißen Schneedachern.
aus denen rosig schimmernde Rauchwolkchen cmporstlegen, die
vom kalten Nord gleich wie voi> rauher Hand unbarmherzig zer¬
rissen wurden , verschneite Wälder im Hintergrund auf den Hohen,
Baume am Wege mit buntglitzernden Diskristallen und drüben der
Gutshof vom Wiesengrund mit seiner Umgebung von schwarzen
Tannen und kahlen Elchen und Eschen

Wie das aus den Fenstern leuchtete! Feurigrot , als standen
alle Zimmer in Hellen Flammen.

Und Fräulein Nehseld sauste noch immer init ihrem flattern¬
den Schal und dem Persiünamuss dahin über die glatte Eissiache.

Einen Augenblick hemmte Agnes ihre Schritte , um den gra¬
ziösen Bewegungen der reichen Großstädterin mit bewundernden
Blicken zu folgen. Das schien diese zu bemerken, darum warf sic
den Kops noch etwas mehr in den Nacken und achtete noch weniger
auf die spiegelglatte Bahn , in der sich verschiedene von Fischern
eingkhauene Löcher befanden, die durch daneben angebrachte Stco-
wische bemerkbar gemacht waren.

Da auf einmal ein gellender Schrei, aufspritzendes Wasser,
und — Fräulein Rehseld ist verschwunden.

Hilfe __ Hilfe! ruft Agnes mit vollen Lungen und eilt, so
schnell sie es nur oermaa , der Unglücksstelle zu.

Ein Menschenleben' gilt es von grausigem Tode zu retten!
Sie wirst sich platt auf's Eis und langt mit dem rechten Arm
hinein in das Loch, ohne die Verunglückte zu erreichen.. Drüben
liegt eine Angelrute . Die hvlt sie und versucht sie dem Fraulein
zuzmeichen. 'Umsonst! Da legt sie quer über das Loch, dessen
Durchmesser etwa einen Meter beträgt , die aus festem Buchenholz
geschnitzte Rute , Hält sich mit der linken Hand fest daran und läßt
sich beherzt hinab m das eisigkalte Wasser, um die offenbar schon
Erstarrte vielleicht so zu finden und an die Oberfläche zu zerren.
Und des Herrgotts Engel stehen der Todesmutigen hilfreich zur
Seite Sie verliert selber nicht das Bewußtsein, läßt die Rute nicht
los und — ihr Rettungswerk gelingt. _

Schnell waren auch andere hilfsbereite Leute zur S .clle: Frau
Brummer , AuZufte, die nltc Magd , der Äuhhirt und $töet —ag-
löhner vom nahen Gutshof . Die beiden jungen Mädchen wurden
in größter Eile in's Herrenhaus getragen, und die greife Jnspek-
wrswilwe tat sürfarglich, was ihr nun notwendig schien

Agnes hatte sich, dank ihrer kerngesunden Natur , sehr schneit
wieder von der Betäubung , in die sie nach vollbrachter Rettung »-
tat Qcfoücn, erholt. Aber um Fräulein Agathe fehlen es fehr
schlecht zu stehen. Mutter BrumMer träufelte ihr heißen Kamillen
teck über die Lippen, legte chr warme Steine auf den Körper,
flößte ihr allerlei Trapsen ein, rüttelte und schüttelte sie und gab
schließlich schweren Herzens die Hoffnung auf, daß sie wieder zuin
Bewußtsein kommen würde. Der alte Kuhhirt brachte ein stark
nach Salmiak riechendes, wenig appetitliches Mittel , das er seinen
Kühen gegen Trommelsucht einzugeben pflegte. Das hielt er der
Ohnmächtigen lange unter die Nase, bis sie schließlich sehr heftig
niesen mußte und durch die gewaltige Körpererschütterung zu sich
kam. blicht viel später erschien auch Doktor Kalan , den einer der
Leute im Kutschwagen hatte holen müssen. Als ihn die Verun¬
glückte erkannte, da schien es, als müsse nun alles sofort gut wer¬
den. Die Medizin , die er ihr reichte, wirkte Wunder . Sie redete
ganz vernünftig , ließ sich genau erzählen, wie Agnes sie gerettet,
drückte dieser dankbar die Hand und wollte, das Bett am liebsten

Doch schon nach wenigen Minuten erschienen be-sosort verlassen. . . „
denktiche rote Flecke auf ihren Wangen. Die Zunge wurde ihr
schwer, und was sie redete, war wirres , ungereinrtes Zeug. Der
Arzt hielt es für gut , wenn sie wenigstens di? Nacht über noch hier
i,n Hause bliebe. Morgen iu aller Frühe ibollte er daun wieder
erscheinen und weiteres anordnen.

Ein paar Stunden schlief die Patientin denn ganz ruhig , und
Agnes tat dasselbe. Zu ihrer Freude war der Einsiedler unter
irgend einem Vorwand dort gewesen, sodaß sie ihm luitteileu
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Die Gesellschaft „Fidelio " sowie der Gesangverein „Sängerbund"
hatten Abordnungen entsandt, welche in „närrischem Wichs" erschie¬
nen waren . Ein reicher Ordensscgcn ergoß sich aus den Händen
des Präsidenten über alle, die es verdienten, wofür mit den üb¬
lichen Reden und Gegenreden quittiert wurde . Die Leistungen der
„jüngsten Hochemcr Kapelle" sind nur sehr lobend zu erwähnen.
Ebenso auch die in jeder Beziehung als gut zu bezeichnenden Vor¬
kehrungen des Wirtes Herrn Hanappel.
Biebrich.

* .P r a kt i sche Vorführung des Spreu gkultur-
verfahrcns mittels  R o in p e r i t. Am Dienstag , den 17.
Februar d. Js ., nachmitags 2 Uhr, findet in Biebrich an der
Hammermühle eine praktische Vorführung des Sprengkulturvcr-
fahrens mittels Romperit durch den Kreisobst- und Weinbau-
inspektor Bickel statt, wozu Interessenten hierdurch eingeladen wer¬
den. Es wird gezeigt: Das Entfernen alter Bäume und Baum¬
stubben, die Herstellung von Baumgruben , die Untergrundslockc-
rung und die Sprengung von Kies- und Steinmasjcn.

* Zur Berufswahl  schreibt uns die Handwerkskammer:
Angesichts der bevorstehenden Schrrlentlasjungcn tritt an die Eltern
und Vormünder die ernste Frage heran , in welchem Beruf sie die
Schulentlassenen unterbringen sollen, um nach menschlicher Vor¬
aussicht für deren künftiges Wohl am besten zu sorgen. Die Be¬
rufswahl ist für viele recht schwer, da allerlei Umstände in Be¬
tracht zu ziehen sind. Die Hauptsache ist aber, daß ein Beruf ge¬
wählt wird, welcher geeignet ist, seinen Träger anständig zu er¬
nähren , ihm eine angesehene Lebensstellung zu schassen, und zu
welchem der junge Mensch Neigung hat. Da kommt nun in erster .
Linie das Handwerk in Betracht. Ein Handwerk, es möge Namen
haben, wie es wolle, wirb in der Regel, wenn cs gründlich gelernt
ijf und demnächst nach gesunden Grundsätzen betrieben wird, diese
Bedingungen erfüllen. Ein gelernter Handwerker wird immer
höheren Lohn verdienen, als "der ungelernte Arbeiter und auch
immer leichter Stellung finden. Der spätere selbständige Hand¬
werker nimmt aber , wenn er sich danach anstellt, in der Regel eine
angesehene Stellung ein und ist sein eigener Herr . Alle berufenen
Stellen , Reich, Staat , Gemeinden und Handwerkskammern be¬
mühen sich fortgesetzt eifrig um die Hebung und Förderung des
Handwerks . Durch die Gesetzgebung der neueren Zeit sind die
Verhältnisse im Handwerk wohlgeordnet, insbesondere ist eine
ausreichende Regelung des Lehrlingswefens geschaffen, die Ge¬
sellen- und Meisterprüfung organisiert und die Befugnis zur An¬
leitung von Lehrlingen nach bestimmten gesetzlichen Vorschriften
geordnet. Der Meistertitel im Handwerk ist gesetzlich geschützt.
Kurzum, was für das Handwerk geschehen kann, geschieht, so daß
auch die gewissenhaftesten Eltern und Vormünder ohne Bedenken
ihre Schützlinge dem Handwerk zusühren können. Wichtig ist dabei
allerdings die Auswahl des Lehrhcrrn , damit der Schützling in
die richtigen Hände kommt. In dieser Beziehung wird auf die
Lehrstellenvermittlung verwiesen, welche überall eingerichtet ist,
insbesondere im Arbeits -Amt 311 Wiesbaden , im Mitteldeutschen
Arbeitsnachweisvcrband zu Frankfurt a.  M ., beim Verein
„Jugendwohl " in Frankfurt a. M . und bei dem Arbeitsnachweis
zu Limburg a. L. Diese Stellen , sowie die Handwerkskammer,
sind gerne bereit, mit Rat und Tat an die Hand zu gehen.

Wiesbaden . Der Wiesbadener Stadtvcrband für Jugend¬
fürsorge hat neuerdings eine Zentralstelle mit einem eigenen Ge-
schäftslokal eingerichtet, in dem er zweimal wöchentlich Sprech¬
stunden abhäll . Besondere Aufmerksamkeit schenkt der Verband
auch dem Woptivunmescn sowie der Verwahrlosung der Kinder
infolge Alkoholimßbrauchs.

— Hier ist die Pianistin Käroljne von Reichenau im Alter von
05 Jahren gestorben. Sie entstammte einer bekannten nassauischen
Familie . Ein Verwandter zu ihr, Major von Reichenau, der vor
einigen Jahren in Wiesbaden verstorben ist, war einer der letzten
nassauischen Offiziere. Ein Bruder zu der Verstorbenen ist preu¬
ßischer Generalleutnant in Düsseldorf.

we. In der Feldstrnße hat sich gestern ein 56 Jahre alter
Familienvater wegen Arbeitslosigkeit und ' dadurch bedingte Not
erhängt.

— In der Frankfurter Straße traf ein junger Mann , welcher
nach Spatzen schoß, ein aus einem Haufe kommendes 20 Jahre
altes Mädchen in die Brust . Lebensgefahr scheint nicht vorzu-
liogen.

— In letzter Zeit sind hiesige Einwohner dadurch betragen
worden, daß ihnen von jungen Burschen Klcin-Holz unter der An¬
gabe, daß sie im Aufträge des Blauen Kreuz-Vereins kämen, oder
daß sic soeben von der Herrschaft bestellt worden seien, aufgehängt
worden . Die Leute hatten es dabei hauptsächlich auf das Personal
abgesehen, welches den Holz-Bedarf aus seinen eigenen Mitteln
bestreitet. Es sei daher vor ihnen gewarnt.

—-Ein Kind erschien eines Tages nach 8 Uhr, als das Geschäft be¬
reits geschlossen war , in dem Hausstur eines Ladengeschäfts, ver¬
langte und erhielt A Ctr . Petroleum . Vor Gericht erklärte der
beteiligte Kaufmann Friedrich, ebenso das betreffende Kind, das
Petroleum sei zwar aus dem Laden geholt, dem Kind aber ge¬
schenkt̂worden . Nichtsdestoweniger verurteilte das Sck)össcngcricht
ihn wegen Uebertretung zu 3 Mark Geldstrafe.

Bordensladk, 13. Februar . Gestern abend hielt die hiesige
Spar - und Darlehnskasse E. G. in. u. H. im Gasthause zum Löwen
ihre diesjährige Generalversammlung ab. Lehrer Wittgen leitete
als Präsident des Aussichtsrats die Aerhandlungen . Aus dem von
ihm erstatteten Jahresberichte ist 'zu entnehmen, daß die Genossen-
schast im letzten Jahre wieder einen bedeutenden Schritt in ihrer
Entwicklung weitergekommen ist. Die Mitgiiederzahl ist auf 56 ge¬
wachsen und her Kcissenumsatz stieg von rund 240 000 Mark auf
360 000 Mark : der erzielte Reingewinn würde 1237 Mark be¬
tragen , wenn nicht wieder ein buchmäßiger Kursvcrlust an einigen
erstklassigen Wertpapieren hätten abgeschrieben werden müssen.
Die Spareinlagen betrugen Ende ? des Jahres 125 010.83 (gegen
137 292.60 Mark im Vorjahr ), die Guthaben in l. R. 136 963.28
Mark (84 555.90 Mark ). Die eigenen Betriebsmittel stiegen von
3454.61 Mark auf 3579.61 Mark , die Aktiven und Passiven von
174 528.86 Mark auf 192196 .82 Mark , lieber die einzelnen Ge¬
schäftszweige der Kasse verbreitete sich Rendant PH. Meyer in aus¬
führlicher Weise. Rechnung und Bilanz fanden die Billigung der
Generalversammlung und es wurde beschlossen, dem Borstande Ent-
lnsttmg zu erteilen. Bei der Ergänzungswahl wurden Ehr . Heller
als Borstands - und Heinrich Schäfer und Heinrich Noll als Aus¬
sichtsratsmitglieder wiedergewählt . Hierauf setzte die Generalver¬
sammlung aus Antrag der Verwaltung die Kreditgrenze auf 8000
Mark bezw. (mit Zustimmung des Aussichtsrates) auf 15 000 Mark
fest. Die Ausführungen des Vorsitzenden über die Grundsätze für
eine erfolgreiche Führung einer Spar - und Darlehenskasse, sowie
über die Ausschliehlichkeitscrtlärung der Kasse gegenüber ihrer
Zentralkasse und andere wichtige Tagesfrageu gaben Anlaß zu
einem recht lebhaften Gedankenaustausch der Mitglieder . — In
ähnlicher Weise wie die Spar - und Darlehnskasse wirkt hierorts
auch der landwirtschaftliche Konsumverein. Derselbe hatte im letz¬
ten Jahre wieder einen gesteigerten Warenumsatz, durch den er
einen Reingewinn von rund 700 Mark erzielte. Die Bilanz des
Vereins schloß in Aktiva und Passiva mit je 8986.68 Mark ab. Die
eigenen Betriebsmittel betragen 3392.04 Mark.

Frankfurk . Die Kriminalpolizei verhaftete einen 20jährigen
Mechaniker aus Potsdam , der ein 7jühriges Mädchen auf seine
Mansarde lockte rmd ein Sittlichkeitsoerbrechen an ihm verübte.

Dillenburg . Freitag abend wurde dem Direktor Schulz von
der Gewerkschaft „Constanze" bei Langenaubach durch einen sei¬
ner Arbeiter , einen Kroaten , in seinem Zimmer mit einer Axt die
Schüdeldeckezertrümmert . Das Motiv der Tat ist Rache wegen
Entlassung. Der Zustand des Direktors ist hoffnungslos . Der
Täter ist flüchtig.

Allerlei ans der ANgrgrss.
Mainz . Der 15jährige D. von hier hatte ohne Veranlassung

mit einem Revolver zweimal scharfe Schüsse auf einen anderen
Jungen abgegeben. Die zweite Kugel traf den Jungen , durch die
dicke Kleidung war mm eine leichte Hautverletzung cingelrelen.
Das Jugendgericht war der Auffassüng, daß dem Unfug der Be¬
nutzung von Schußwaffen durch exemplarische Strafen gesteuert
werden könnte und erkannte aus 3 Wochen Gefängnis.

— Zum Leiter der pathologisch-anatoinischen Abteilung des
neuen Krankenhauses wurde Prof . Dippel-Tübingen ernannt.

— In einem Abort des hiesigen Hauptbahnhofs versuchte sich
ain Freitag der Kaufmann Karl M . arrs Frankfurt a. M . mittelst
flüssiger Salzsäure zu vergiften. Er wurde nach dem St . Rochus-
Hospital verbracht, wo er am Sonntag als geheilt wieder entlassen
werden konnte. Als Grund für diesen verzweifelten Schritt wird
vollständige Mittellosigkeit angegeben. M . wollte ln Mainz eine
Schuld einkassieren, traf aber den Schuldner nicht an.

— Seit einigen Tagen zeigen die Türme des Dom-Westchors
verschiedene Sprünge, ' Risse und einige klaffende Stellen . Die
Polizei hat die Stellen bereits besichtigt, aber irgend welche direkte
Gefahr für die Bedrohung von Menschenleben ist nicht vor¬
handen.

Bingen . Wie der Hofmarschall des Großherzogs von Reffen
dem Vorstände des hiesigen Eäcilicn -Aereins mitgeteilt hat , steht
der Besuch des Großherzogs in Bingen in Aussicht. Zu seiner
Jubelfeier wird der Verein die „Liebcsmessc" aufführcn . Hierzu
ist das Erscheinen des Großherzogspaares in Aussicht genommen.

vermischter.
Berlin . In der Samsiag vormittag stattgcfundcncn Ziehung

der Prcußisch-südd. Klasfcnlotterie fielen 60 000 Mark auf die
Nr . 182 273, 40 000 Mark aus die Nr . 155 237, 10000 Mark auf
die Nr . 73 480. —In der nachmittags stattgeiundenen Ziehung der
Preußisch-südd. Klasscnlottcric fielen 20 000 Mark auf ' die
Rr . 15 875, 5000 Mark auf die Nr . 79 386, 144 555, 3000 Mark aus
die Nr . 121 440.

konnte, was sich zugetragen und warum sie sich diesen Abend nicht
in seinem Hause würde einsindcn können.

Mit ihrem Vater ging es nicht besser und nicht schlechter.
Gegen Margen begann Fräulein Rehfeld wieder heftig zu

phantasieren , und ihre kühne Retterin löste Frau Brummer , die
solange an ihrem Bett gesessen, in der Pflege bereitwilligst ab.
Nach Doktor Kalaus Anordnungen gab cs gar vieles zu beobach¬
ten . !

An diesen mußte die Fiebernde gerade denken, denn sie nannte
seinen Namen wiederholt, pries ihn als einen .Helfer und Tröster
und gab ihm einige Schmeichelnamen, über die Agnes unter an¬
deren Umständen als den gegenwärtigen , sehr ernsten, herzlich
gelacht haben würde . Auch von Erwin redete sie viel, und dann
kam Udo an die Reihe. Er will meinen Geliebten vernichten, will
ihn als Dieb hinstellen. Aber ich bin Erwins Zeugin . Er hat
nicht gestohlen. Nur ein einziger Hundertmarkschein steckte in der
Brieftasche, nicht mehr . Der Junker ist ein Teufel» und ich will
ihn vernichten. Roland soll iricht länger unschuldig büßen . Der
Schuldige mag seine Strafe erleiden, wenn auch ein Mutterherz
darüber bricht. Auch den Iriwelenschmuck hat Udo gestohlen. Er
fürchtete mich, darum ist er geflüchtet. Ex, fürchtet mich mehr noch
als den Kutscher des Oberförsters . Ein Mordgesclle ist er.

Diese Sätze verstand Agnes ganz genau, und sie gaben ihr
gar viel zu denken.

Was war denn das nur ? Das mit der Brieftasche klang so
ganz vcrnünstig und leuchtete ihr vollkommen ein. Aber was
redete sie von des Vaters Unschuld und Udos Schuld? Was hatte
cs mit dem gestohlenen Schmuck auf sich? Zweifellos wußte die
Fiebernde irgend ein wichtiges Geheimnis . Wenn etwas Wahres
dahinter steckte: wenn der Oberförster den Junker mit
ihrem Vater verwechselt hätte , wie andere Leute sie schon oster,
verwechselt hatten , weil sie beide von der gleichen, säst unnatür¬
lichen Größe waren ?! Bon diesem Gedanken konnte Agnes gar
nicht mehr loskommen.

Gegen Morgen bctrot Doktor Kalau , wie versprochen, das
Krankenzimmer, machte ein 'ehr bedenkliches, betrübtes Gesicht
und sagte hernach zu Frau Brumnicr : Ein äußerst schmieriger
Fall . Es ist möglich, daß Frärüem Rehfeld noch vor der , ; rau
Oberst stirbt. Das Herz ist gar so schwach. Der Puls versagt ganz
und gar . Es muß jedensalls an ihre Angehörigen telegraphiert
werden . Ick) besorge das selber. Bin gleich nach Tisch wieder hier.
Werde Pulver verschreiben, die der Kutscher mitdringen soll.

Nun war es wieder Licht um Agathe Sie fühlte etwas wie
eine Lähmung in allen Gliedern, vermochte sich darum nicht crufzu-
richtcn und ahnte , daß es sehr schlecht umjie stand. Irgend jemand
muhte von einem Telegramm gesprochen haben , so war es ihr . Und
als Agnes ihr dann eins der vom Doktor verschriebenen, die Herz-
tätigkeit stark anregenden Pulver eingegebcn, da ries sie laut aus:
Das ift Kampfer , ich schinecke es heraus ! O Gott, dann ist keine
Rettung mehr ! Das weiß ich von meiner verstorbenen Schwester
Edith . Kampferpulver sind immer das Letzte. Sie bekam auch
solche, und eine Stunde später schlief sie ein. Nein, nicht sterben,
nicht sterben!
_ Oh« liebes Fräulein , Kie habeq mein Leben gerettet , daß § >e

cs mir auck) erhalten könnten! Tod und Gericht, Rechenschaft ob¬
legen, 0 Gott , erbarme Dich!

Mann ergriff sie mit beiden Händen ihrer Pslcgcrin kleine,
feste Rechte, preßte sie an ihre Brust und redete weiter : Beten Sie
fiir mich in meiner Angst! Ich sehe altes so hell und klar in dieser
Stunde , ich sehe in weite Femen und höre des Ewigen Donner¬
stimme über den Wolken. Wie soll ich Ihnen danken, Frärllein
Roland ? Sie sind eine Heldin rmd ich habe Sie immer verkannt
bisher . Aber etwas kann ich Ihnen dach geben als Lohn . Rusen
Sie Frau Brummer und den Doktor: ich glaube, er ist wieder da.
Sie sollen cs alle hören, was ich zu beichten habe.

* Agnes wußte nicht, ob das im Fieber gesprochen, oder ab die
Patientin wirklich, wie sie behauptete, Ihrer Sinne mächtig war,
jedensalls erfüllte sie ihr den Wunsch und rief Dr. Kalau und Frau
Brummer herein.

Ihren Vater will ich Ihnen zum Dank wieder geben, Fräulein
Roland , sprach Agathe weiter . Zum Dank und um mein Gewissen
zu erleichtern. Nicht er hat aus Weidenbaum geschossen, sondern
Herr von Schultental . Der Kutscher Sommerbrod hat schlagende
Beweise dafür in seinen Händen, einen Tuchfetzen, die Kugel usw.
Ich habe eine Unterredung zwischen diesem Mann und dem Herrn
v. Schultental belauscht. Es ist, wie ich sage.

Weiter kam sie nicht, denn die Kräfte verließen sie, eine tiefe
Ohnmacht befiel sie.

Das konnte nicht der eigenen Phantasie entstammen was
Fräulein Rehfcld soeben gesprochen, das mußte Wahrheit fein,
daran zweifelte Aaries wenigstens nicht, mochten die beiden
anderen auch den Kopf schütteln. Sie wollte Somnicrbrod nun so-

• fort selber aussuchen, um ihn zur Rede zu stellen. Doch als sie das
Haus gerade zu diesem Zweck verlassen hatte , da kam der greise
Rittmeister v. Stoltcn , der zurzeit in Vertretung des Oberförsters
Weidenbaum die Amtshauptmannsgcschäfte leitete, auf den Hof,
nahm ehrerbietig seine Fuchspelzmütze ab und rief ihr zu : Oh, nicht
so eilig, mein tapferes Fräulein ! Gestatten Sie einem alten Sol¬
daten wenigstens ersttnal ein gebührendes Kompliment fiir ihr
Bravourstück! Darum komme ich eben. Will mir das Genauere
mal an Ort und Stelle berichten lassen und dann dafür sorgen, daß
die junge Heldin als Ehrenzeichen die Rettungsmedaille erhält.
Agnes errötete und nötigte den jovialen alten Herrn , der früher
öfter in ihrem Hanse gewesen, in die gute Sttide . Er besaß in der
Nähe von Heinrichswalde ebenfalls ein kleines Gut und galt für
einen Sonderling.

Herr Rittmeister , mir liegt an einem Orden herzlich wenig,
sagte Agnes, als sie drinnen waren . Wenn Sie mir aber dazu
verhelfen wollten, daß ich meinen Vater wieder hier sehen darf,
dann will ich Ihnen zeitlebens dankbar sein. Sie sind jetzt Amts¬
hauptmann und werden sich nicht von Vonirteil .m leiten lassen wie
der uns von jeher feindlich gesinnte Oberförster. Hören Sic nur,
was Fräulein Rehseld soeben berichtete.

Sie erzählte das . Der Rittmeister strich leinen silberweißen
Schnurrbart , nahm nach aller Gewohnheit ein Prjschen und wurde
dann sehr hellhörig.

Wenn das Frauenzimmer , denr ich selbst in gesunden Tagen
keinen klaren Aedanken zulraue,. nichts erdichtet hast dann Hot der

Magdeburg . In dem Schiniergelderprozeß gegen die Firma
Thurm u. Befriste vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts
Magdeburg , wurden die Prüder Walter rmd Friedrich Beschke zu
je einem Monat Gefängnis und 5000 Mark Geldstrafe, Fräulein
Altmann zu 200 Mark Geldstrafe und Kaufmann Ladeke zu 300
Mark Geldstrafe verurteilt . Das Gericht nahm in allen Fällen nur
einfache Bestechung an . Während der Sitzung verlas unter allge¬
meiner Bewegung"des Auditoriums der Vertreter der Anklage ein
Kieler Telegramm , wonach der in dem Prozesse vielgenannte Werk¬
meister der Kieler kaiserlichen Werst, Gerdcs , Selbsttnord begangen
habe.

In dem Gespräch des Kaisers mit dem Berliner vberbiirger -j
melster, das bei Gelegenheit der Feuerwehrübung im Lustgarten
stattfand, streifte der Kaiser, wie schon kurz erwähnt , auch die Er-
wciterungsvauien der Universität, sowie die Projekte für die Iu-
biläumsstraße und ging dann zu dem Hoffmaniischen Opcrnhaus-
entwurf über. Der 'Kaiser äußerte sich über diesen durchaus aner¬
kennend. Es sei sicherlich das Beste, was geleistet werden könne.
Der Monarch gab der Hoffnung Ausdruck, daß es bei Gelegenheit
der Ausführung dieses Baues gelingen werde, den Königsplatz in
besonderer Weise äuszugestaltcn und zu verschönern. Auch von
der zukünftigen Verwendung des alten Opernhauses wurde ge¬
sprochen. Dieses wird , wie der Kaiser sich äußerte , voraussichtlich
unter tunlichster Erhaltung seines architektonischen Charakters
für die Zwecke der Universität eingerichtet werden, soll aber nach
den Wünschen des Kaisers auch der Allgemeinheit zum Nutzen ge¬
reichen, unh zwar dadurch, daß seine Räume zu Versammlungen
hergegeben werden sollen.

Der Oberprimaner aus Freierssüßen . Aus dein Oberelsaß wird
der „Straßb . Post " erzählt : Bei dem Gymnasialdirektor eines
im Oberelfah gelegenen Städtchens erschien eines schönen Tages
eine dralle Bäuerin aus einem benachbarten Dorf mit der ange¬
legentlichen Frage , ob der Oberprimaner Sck). einen guten Platz
bet ihm habe. Der Direktor, ein leutseliger alter Herr , erklärte
der Frau , daß die Gymnasiasten der oberen Klassen keine Plcrtz-
nummern mchr^erhalten , was sie ja selbst schon längst aus den
Zeugnissen hätte sehen müssen. Diese Erklärung schien der Bäuerin
aber nur wenig einzuleuchten: denn sie schüttelte nachdenklichden
Kopf und erwiderte, daß sie noch nie ein Zeugnis gesehen habe.
„Was , Sie haben noch nie ein Zeugnis Ihres Sohnes gesehen?"
entgcgnete der über eine solche Gleichgültigkeit entsetzte Direktor.
„Das ist ja unerhört !" Sncinlaut meinte nun die etwas ver¬
ängstigte Frau : „Ja ich bin net sini Mlleter , ich bin nur sii züe-
kcnftig Schwiegere. Er möchl garn mini Tochter hirote, und da
hawi z'erscht frage welle, ob er a gsiets Platzle bi Euch het und 0 a
Famelie erhalte cha." Daß der alte Schulmonarch sich auf die
Zähne beißen mußte, um über diese ländliche Einfalt nicht in lan-
ies Locheri auszudrcchen. braucht nicht besonders betont zu wer¬
den, ebensowenig, daß die dem heiratslustigen Oberprimaner vom
gestrengen Herrn Direktor gehaltene Standpauke ihm die Heirats¬
gedanken sür lange Zeit austrieb.

Die Affäre des Musikdirektors Schillings. Stuttgart,
14. Februar . Gegen den Musikdirektor der königlichen Hosbühne
Dr . Max von Schillings waren in letzter Zeit aus Anlaß der Ent¬
mündigung seiner kürzlich verstorbenen Schwiegerniultcr , der
Millionarswitwe Peilst in der Presse Ausstreuungen verbreitet
worden, wodurck) das Verhalten Schillings ' in der öffentlichen
Meinung herabgesetzt werden sollle. Infolgedessen halte bereits
im vergangenen Jahre eine Nachprüfung dieser Angelegenheit
seitens einer Anzahl hiesiger Herren unter dem Vorsitze des Ge¬
neralintendanten Baron von Puttttz stattgefunden rmd hierbei
wurde das Verhalten Dr . Schilling-, in der Angelegenheit als ein¬
wandfrei , tadellos, taktvoll und von sittlichen Beweggründen ge¬
leitet, bezeichnet. In dem gleichen Sinne hat mich der Kirchenvor¬
stand der Heimatbehörde der Frcnr Peilt sich cnrsgesprochen.
v. <5d)illlngs hat nunmehr Strafantrag gegen seine Verleumder
gestellt.

Bluttaten eines Geisteskranken. Wie aus Lorient gemeldet
wird , hat sich im dortigen Stadthospital eine tragische Szene ab¬
gespielt. In einem der Krankensäle erschien plötzlich ein geistes¬
gestörter junger Mann mit einem Revolver in der Hand, indem er
unaufhörlich schrie: „Man will mich ermorden !" Er feuerte blind¬
lings um sich und verletzte drei Kranke sehr schwer. Noch längeren
Bemühungen gelang es den Wärtern , ihm eine Zwangsjacke on-
zutegen. Es handelt sich um einen gewissen Limburg , der bereits
vor "einiger Zeit , wegen Geisteskrankheit in ein Asyl gebracht, aus
diesem jedoch wieder ausgebrochen war.

Große Kalke in Amerika. Infolge der herrschenden Kälte
haben die Kohlen eine unerschwingliche Prcishöhe erreichst sodaß
namentlich die arnrc Bevölkerung furchtbare Not leidet. In den
Krankenhäusern werden Hunderte von Personen behandelt, denen
einzelne Gliedmaßen erfroren sind. Im Hafen liegt so starkes Eis,
daß die Schisfahrt behindert ist. Eisbrecher sind Tag und Nacht
tätig , um wenigstens die Ausfahrt aus dein Hafen nach dem offenen
Meere frei zu halten . Der Long Island -Sund ist stellenweise völlig
zugefroren.

■lim « . .  1 . .
Teufel alle irdische Justiz und den olle» Schweden von Weiden¬
baum dazu! rief er, als sie zu Ende. war . Jck> werde die Sache in
die Hand nehmen. Sprechen Sie um des Himmelswillcn nicht mit
Sommerbrod , denn sonst könnte der schlaue Fuchs zu früh Lunte
riechen und sich auch noch aus dem Staube machen. Ich möchte
aber, ehe ich"etwas unternehme , erst noch mal selber mit dein
Fräulein Rehscld reden. Hoffentlich ist sie dazu in der Lage.

Nach einer Stunde verließ der Rittmeister den Gutshof wie¬
der, klopfte Agnes, die ihn ein Sfückchen begleitete, auf die Schulter
und sagte: Da kann Rat werden ! Was das Fräulein angab , scheint
mir aus Wahrheit zu beruhen. Ick) werde den alten Fuck)s schon
überlisten.

Sommerbrod kehrte recht mißmutig vom Schloß zurück auf die
Oberförsterei. Daß der junge .Herr nach immer nicht heimgckehrt
war , erschien ihm höchst bedenklich. Aber sollte der Mensch denn
um dreitausend Mark alles aufgeben und sich aus dem Staube
machen? Kaum denkbar!

Während er noch darüber nachsann, trat der Rittmeister von
Stolten , den er an seiner Fuchspelzmütze und dem großen Bären¬
pelz sofort erkannte, auf ihn zu rmd sagte: Sommerbrod , Ihr habt
Euch da etwas Böses eingebrockt. Wißt Ihr , welche Strafe auf
Erpressung steht?

Erpressung? wiederholte der Kutscher unsicher.
Ja , ja, so nennt man Ihr Betragen Herrn von Schultental

gegenüber. Ihr wolltet ein Schweigegeld von 3000 Mark von
diesem Herrn.

Seid mir eiir sarrberer Patron ! Jammerte es mich nicht um
Eure acht Göhren , dann ließe ich Euch bei der Hundekälte hinter
die schwedischen Gardinen stecken. Kommt nun mal mit ins Antts-
bureau . Wir wollen da ein Wort miteinander sprechen.

Nachdem der Amtsschreiber sich aus diesem in der Ober-
forsterci befindlichen Raum hatte entfernen müssen, sprach der alte"
Schnauzbart weiter : So , Sommerbrod , nun will ich Ihnen etwas
sagen: Wenn Sie bei der vollen Wahrheit bleiben und mir genau
angeben, was Sie über den Vorfall damals an der Grenze wissen,
dann will ich mit Ihnen , trotz Ihres lumpigen Verhaltens , glimpf¬
lich verfahren . Was ifts also mit dem Tuchsctzen, den Sie gefunden
haben ? Der sonst so verschlagene Kerl war ganz ratlos . Woher
konnte denn dcr Rittmeister etwas von seinem Erpressungsversuch
wissen? Sollte der Junker sich selber dem Gericht gestellt haben?

Zum langen lleberiegen wurde ihm indessen nicht Zeit ge¬
lassen. Es blieb ihm nichts anderes übrig , als sich offen auszu-
sprechcn und den Tnchfetzen, den er im Portemonnaie bei sich trug,
vorzuzeigen. Auch daß er von Udo 3000 Mark Schweigegeld ge¬
fordert und daß dieser ihm versprochen, das Geld von der Bank ab-
zuhebcn, bekannte er. Das Geschoß und ein Maß der Fußspur be¬
sitze er nicht. Was er davon gesagt, sei erlogen gewesen.

Der Rittmeister entließ ihn und kehrte sogleich wieder nach
Waldwiese zurück, um Agnes die frohe Kuüde zu üoerbrttigen , daß
ihres Vaters Unschuld erwiesen sei. Da verschwieg die Ueberglück-
liche dem gulerr alten Herrn denn auch nicht, wo der .Beifulgte sich
aufhatte und wie es Um ihn stehe.

Wir fahren sofort zu ihm rmd nehmen den Doktor, der ja ge¬
rade wieder da ist, gleich rrrit uns ! bestimmte von Stvlten darauf.



Der Lribtilltläm Mideims I.
Der frühere Leibkntlcher -Kaiser Wilhelms 7., Johann Hacker,

begeht heute fein fünfzig)ähriges Dienstjubilümn. Ein Mitarbeiter
des „Berl . Tagebl ." hat den alten Herrn , der jetzt Verwalter des
königlichen Marstalls in Charlottenbnrg am Luisenplatz ist, ausge¬
sucht und mit ihm über alte Zeiten geplaudert , Hacker hat vier
Generationen als Kutscher gedient und sein ganzes Leben im
Dienste der kaiserlichen Familie zugebracht. Von 1867 bis 1877
war er im königlichen Marstall , von 1877 bis zum Tode des alten
Kaisers bei diesem, dann wieder im Marstall , von wo er zur Dienst¬
leistung bei Kaiser Friedrich nach Friedrichskron kommandiert
wurde,' nach. dem Ableben Kaiser Friedrichs noch zwei Jahre bei
Kaiser Wilhelm II . Während dieser Zeit hat er den Kronprinzen
und dessen Bruder oft zur Schule gefahren. Endlich fand er als
Aufseher und später als Verwalter des Marstalls eine Ruhestellung.
Mit Vorliebe erzählt der alte Herr von Kaiser Wilhelm 1-, dessen
Wortkargheit er trefflich zu schildern weih. Wenn der Kaiser seine
tägliche Spazierfahrt unternahm , pflegte er nie zuvor anzuordnen,
wohin er fahren wollte. Während der Fahrt kamen dann kurz an
den Straßenecken die Kommandobesehle: „Rechts!", „Links!" oder
ein kurzes „Vorsicht, damit kein Unglück geschieht!" Denn bei den
Spazierfahrten liebte der alte Kaiser ein langsames Fahren , im
Gegensatz zu seinem Enkel, „bei dem es nie schnell genug sein
konnte . Der Zufall fügte es auch, daß fast durch die ganze Zeit,
die Hacker dem alten Kaiser diente, durch volle elf Jahre , stets die
zwei gleichen Pserde (seine Pferde , wie der alte Herr sagt) vor dem
Wagen gespannt waren . Am tiefsten haben sich in seine Erinne¬
rung die beiden Attentate auf Kaiser Wilhelm I , gegraben. Der
alte Kaiser hatte zwei Leibkutscher, die abwechselnd ihren Dienst
versahen. Zufällig aber lenkte bei beiden Attentaten Hacker den
Wagen des Kaisers, Das erste Attentat , das der Leipziger
Spenglergesclle Max Hödel verübte, verlief bekanntlich glimpslich.
Der Kaiser befand sich auf der Rückkehr von einer Spazierfahrt aus
dem Tiergarten » in Begleitung seiner Tochter, der Großhcrzogin
Luise von Baden . Vor dem Gebäude der russischen Botschaft schoß
Hödel zweimal auf den Kaiser, ohne ihn zu treffen. Von ernsteren
Folgen war das zweite Attentat am 2. Juni : Trotz der Bitten
seiner Uingebung hatte Wer Kaiser seine Gewohnheit, allein spazieren
zu fahren , nicht aufgcgeben. Als er um 2 Uhr — es war ein
Sonntag — über die Linden fuhr und eben die Hand zum Gruß
erhob, schoß der Attentäter Nobiling von dem Fenster des 5)auses
Nr . 17 aus dem ersten Stock mit einer Schrotslinte auf den Kaiser.
Die erste Ladung traf ihn von hinten in die Wairge, so daß das
Blut in Strömen heraussprang . Der Kaiser siel im Wagen um.
Der Leibjäger Nolte setzte, sich an seine Seite und stützte ihn. Als
der Wagen vor denr Schlosse ankmn, war die erste Frage des ver¬
wundeten Kaisers, ob auch der Kutscher und der Leibjäger verletzt
wurden . Nach der Genesung des Kaisers begleitete ihn Hacker nach
Teplitz, wo auch der Hotelier Holzfeuer, der den Attentäter zuerst
sestgenommen und von diesem du nt) einen Schuß in den Mund
schwer verletzt worden war , zur Kür weilte. Hacker war auch mit
dem Kaiser während dessen fünfmonatigem Ausenchalt in Bersailles
und fuhr ihn dort täglich spazieren. Noch manche andere ernste und
freudige Episode weih der alte kaiserliche Diener zu erzählen . Er
hat den alten Kaiser an dessen goldenen, Hochzeitstage zur Kirche
gefahren, er hat den Wagen gelenkt, als Kaiser Wilhelm I . die letzte
Ausfahrt unternahm . Er war bei der Krönung des jetzigen Zaren
in Petersburg und er fuhr im Jahre 1872 bei der Dreikaiserzusam-
menkunst und führte an dem Unglückstage, als infolge des großen
Gedränges so viele Personen verletzt wurden , den Zaren und den
Kaiser von Oesterreich von der Oper zuin Schlosse. Eine große Zahl
von Orden sind Zeichen der Verdienste des Jubilars . Er zeigt sie
mit Freude dem Besucher, eine Freude , die man dem einfachen, be¬
scheidenen Manne wohl gönnen mag.

Munpfcbaiu
Heber die Ursachen des Frauenüberschusses im Deutschen Reichs

und die Aussichten auf einen Ausgleich in der Geschlechteroerteilung
peröfscntlicht Dr . M . Mendelson, der Direktor des Statistischen Am¬
tes der Stadt Aachen, im „Mannheimer General -Anzeiger" einen
Aufsatz. Es heißt darin:

Es ist eine bekannte Tatsache, daß unter der Bevölkerung des
Deutschen Reiches die beiden Geschlechter nicht gleich an Zahl sind
und daß die weiblichen Personen zahlreicher als die männlichen
sich vorsinden. Bei der letzten Volkszählung vom Jahre Ivlv stan¬
den in Deutschland 32 040166 Personen männlichen Geschlechts
32 885 827 weiblichen Geschlechts gegenüber, so daß sich ein Frauen¬
überschuß von 815 661 ergab. Unter diesen Umständen dürste cs
von Interesse sein, der Frage nachzugchcn, waruin wir in Deutsch¬
land einen Frauenüberschuß in so großem Umfange haben und ob
diese mißlichen Verhältnisse dauernd so bleiben werden, oder ob wir
nuf eine Aenderung der Verteilung der Geschlechter in absehbarer
Zeit Nuhnen dürfen . Um hierüber urteilen zu können, muß man
sich mit den Unterschieden der Geschlcchtsproportion in den einzelnen
Altersstufen vertraut machen. Dabei beginnt man am zweckmä¬
ßigsten mit den Menschen im Augenblick der Geburt . Bei den Ge-

blirten werden regelmäßig etwas mehr Knaben als Mädchen ge¬
zählt. Im Jahre 1911 wurden , z. B . in Deutschland rund 092 000
Knaben und nur rund 035 000 Mädchen geboren — auf 100 Mäd¬
chen also 106 Knaben —, und dieses oder ein ähnliches Geschlechts¬
verhältnis finden wir immer wieder bei den Geburten, selbst wenn
wir jahrc - und jahrzehntelang zurückgehen. Je mehr wir in die
höheren Altersstufen kommen, desto mehr verschiebt sich die Ge-
schleck)tsverteilung zu Ungunsten des weiblichen Geschlechts. Das
männliche Geschlecht ist einer großen Sterblichkeitsgesahr, nament¬
lich im Kindesalter , ausgesetzt. Später beteiligt es sich zahlreicher an
der Auswanderung . So kommt es denn, daß in einem bestimm¬
ten Alter schließlich unter der ortsanwesenden Bevölkerung mehr
Frauen als Männer vorhanden sind. Nach den Ergebnissen der
letzten Volkszählung wird die Altersstufe, von der ab mehr Persona«
weiblichen als männlichen Geschlechts vorhanden sind, im 23. Le¬
bensjahre erreicht. Non diesem Jahrgange ab überwiegt dann mit
geringfügigen Abweichungen in allen späteren Altersstufen das
weibliche Geschlecht und der Frauenüberschuß steigert sich immer
mehr, je älter der Jahrgang ist. Indes muß doch darauf hinge¬
wiesen werden, daß wir Gnmd zur Hoffnung haben, daß dieses
für das weibliche Geschlecht ungünstige Verhältnis nicht dauernd
bleiben wird . Die Ursachen des Frauenüberschusses in Deutschland
sind die größere Sterblichkeit des männlichen Geschlechts und die
Arwwanderung in früheren Jahrzehnten . Bei beiden ist eine deut¬
liche Verringerung zu verzeichnen. Die Fortschritte der Medizin
und Hygiene ermöglichen es bereits heute, mehr Personen männ¬
lichen Geschlechts als früher bis zu den höheren Altersstufen am
Leben zu erhalten und voraussichtlich werden hier noch größere
Fortschritte erzielt werden. Ein verlustreicher längerer Krieg würde
allerdings die Geschlechtsoerteilung zu Ungunsten des weiblick)en
Teiles der Bevölkerung auf Jahre hinaus verschlechtern. Hlnge-
wiesen sei noch darauf , daß die Auswanderung in neuerer Zeit fort¬
dauernd abgenommen hot und heute nur noch sehr geringfügig ist.
Alles in ollem ist sonach die Hoffnung durchaus gerechtfertigt, daß
die Geschlechtsverteilung sich immer mehr in Deutschland dem Zu¬
stande nähert , in dem beide Geschlechter annähernd in gleicher Zahl
vorhanden sind. Jedenfalls hat sich in den letzten 20 Jahren eine
solche Besserung tatsächlich vollzogen.

Bunter Mertel.
Gelnhausen. In einen Pferch bei Höchst Ini Kreise Gelnhausen

brach nachts ein Hund ein und biß eine große Anzahl Sck)afe tot.
Die übrigen entwichen zum Teil aus dem Pferch, zwei ertranken
in der Kinzig. Im ganzen wurden 30 Schafe getötet. Den Hund,
der den Schaden verursacht hatte , fand man, von einem Zug über¬
fahren , tot auf dem nahen Bahngleis.

Hungen (Oberhessen). Bei dem hiesigen Vorschuß- und Kredit-
vcrci» ist unter der Geschäsissührung des srüheren Rechners
Schmidt ei» Defizit von 87 000 Mart entstanden. Durch Hypo-
thekcneintrag auf den Besitz des Genannten sind 31 000 Mark ge¬
deckt. Zur Deckung des restlichen Defizits wurde die Erhöhung der
Geschäftsanteile der Mitglieder von 100 ans 1000 Mark beschlossen.

Mülhausen (Elsaß). Der frühere Gastwirt Grundner aus
Dörnach, Dirigent des Musikoereins von Diedenheim, ist nachts
auf dem Heimwege von einem noch unbekannten Täter durch einen
Revolverstbuß in die linke Brnstjeite getötet worden . Es liegt on-
jcheinend Raubmord vor. Der Ermordete steht im Alter von 15
Jahren.

Nürnberg . Der Schlosser Euring bedrohte auf der Straße
seine Geliebte mit gezücktem Messer. Auf die Hilferufe des Mäd¬
chens wurde Euring von dem Flaschner Satzingcr erstochen.

Hönningen . Der Arienheller Sprudel ist plötzlich versiegt: es
ist bisher noch nicht gelungen, ihn wieder zum Springen zu
dringen , lieber die Ursache der merkwürdigen Erscheinung ist
man sich noch nicht klar,

Berlin . Eine neue Lustschissahrts-Lotterie mit einem Rein¬
gewinn von 240 000 M ist dem Deutschen Lustsahrerverband für
1914 genehmigt worden . Der Gewinn soll unter die dem Deut¬
schen Luftfahrerverband unterstellten Wettbewerbe verteilt werden.

Die Gattin des Luchdruckereibefihers Gitters aus Radolfszell,
die mit dem ehemaligen Gewerkschaftsjührcr Rexhäuser vor Weih¬
nachten entflohen war , ist diesem jetzt in den Tod gefolgt. Im
Krankenhaus in Füssen im Allgäu mußten ihr noch beide Füße ob¬
genommen werden, und die Unglückliche ist, obwohl die Operation
selbst günstig verlief, an den Folgen der seinerzeit erlittenen Er¬
schöpfung gestorben.

Der Zahnarzt bei der Kartenlegerin . Eine Kartenlegerin in
Hamburg hatte einem Zahnarzt und zwei Dienstmädchen vopge-
schwatzt, sie hätten in Italien eine Erbschaft von 120 000 Mark zu
erwarten , die jedoch erst ausgeklagt werden müsse. Zu diesem
Zweck gaben die beiden Mädchen und der Zahnarzt richtig 5400
Mark her. Sie merkten zu spät, daß sie einer Betrügerin zum
Opfer gefallen waren.

Ein Wunderdoktor , der Thüringen unsicher machte, wurde in
Erfurt zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt . Kranke Augen, Gicht,
Rheuma , Blinddarmentzündung , Frauenkrankheiten — nichts war
vor seiner Behandlung sicher. Das Tollste aber war , daß er damit
renommierte , studiert und den deutschen Kaiser beha>ck>elt zu ha¬

ben : auch die Großherzogin von Sachsen-Weimar habe er in sei--
„er Eigenschaft als Kurargt des Bades Berka ,an der Ilm behan¬
delt. »\ . . .. „ ,

Eine Stiftung von 100 000 Mark vermachte der kürzlich ver¬
storbene Kommerzienrat Langsried unter der Bestimmung, daß die
Zinsen solange zum Kapital geschlagen werden sollen bis dieses die
Höhe von 3500 000 Mark erreicht hat . Dann sollen die Zinsen
zur Unterstützung von in Not geratenen Kaufleuten und Beamten
verwendet werden.

Fürstenwalde . Der hiesige Invalide Ferdinand Ackermann
feierte am Samstag die diamantene Hochzeit.

In Hamburg starb der Kaufmann Emil Feidbcrg , der erste
Aorsitzende des Lerbaudes deutscher Detailgeschaste der Textil-
branche, der sich als Führer des dcuischen Dctaiiiftenhandels große
Verdienste erworben hatte.

Helgoland. Sämtliche Kabel nach Helgoland sind durch den
Siurm gestört: eo ist nur drahtlose Verbindung , möglich.

Graz . Der bekannte Kärtner Volksliederkomponist Franz
Koschat ist in Wien schwer erkrankt. Man zweifelt an seinem Aus¬
kommen. ^ , ,

Das infizierte Mädchenpcnjionak. Stuf Befehl der Polizci-
präfektur wurde in Rom ein Mädchenpensionat geschlossen, da die
Vorsteherin zu ihrer größten Ucberraschung eine sehr gefährliche
Krankheit bei mehreren jungen Mädchen sestgestellt hatte. Die
nähere Untersuchung ergab, daß die Krankheit von einem Mäd¬
chen durch die Wäsche auf zehn andere übertragen , worden war.

Neueste Nachrichten.
Sluitgarl , 16. Februar . Heute nacht hat sich die Mutter des

wegen Mordes in San Remo verhafteten Longsield Wolf vom
3. Stock in den Hof gestürzt. Sie erlitt einen Schädelbruch und
war sofort tot. _ ,

Trauer am badischen Hofe.
Karlsruhe,  17 . Februar . Die Prinzessin Wilhelm von»

Boden ist henke früh kurz vor 5 Uhr verschieden. Am Sterbclagey
der Prinzessin Wilhelin von Baden weilten ihre Kinder Prinz Max
von Boden und Herzogin Marie von Anhalt.

EI» angenehmer Palast.
R o m , 16. Februar . Eine interessante Beschreibung des zu¬

künftigen Palastes des Prinzen zu Wied in Durazzo verössenllicht
die „Tribuns "-. Das Blatt , das seine Behauptung durch Photo¬
graphien bekrästtgt, daß dieser sogenannte Palast an Acrmlichkeit
alles übertrifft , was man sich vorstellen kann. Er starrt von
Schmutz, und das einfachste Bauernhaus besitzt mehr Luxus und
Komfort. Die Arbeiter , die mit der Restauriening beauftragt
waren , haben noch nicht das geringste geändert . Das ganze Ge¬
bäude Ist nichts wie eine zerfallene Hütte, in der noch nicht einmal
ein Bettler Unterkunft nehmen würde. Weiler ist auch gar nicht
an ein Unterbringen des prinzlichen Gefolges zu denken, da iix
Durazzo andere Baulichkeiten nicht zur Verfügung stehen.

Die Anttvort der Türkei.
K o n sta nt i n op ek , 16. Februar . (Wiener Korr .-Bur .)

Der Text der Antwortnote der Pforte ist im Ministerrate festgesetzt
und abends der Presse mitgeteilt , aber noch nicht den Botschaftern
übergeben worden. Die Note lautet : Der , unterzeichneteGroßwesin
und Minister des Aeuhern des Sullans hat die Ehre , den Empfang
der Kolleküvnote zu bestätigen, die ihm die Botschafter Oesterreich-
Ungarns , Italiens , Großbritanniens und die Geschäftsträger
Frankreichs , Deutschlands und Rußlands am 14. Februar über¬
gaben. Als es die Regierung den Mächten überließ, das Schicksal
der von Griechenland besetzten Inseln zu bestimmen, hatte sie ihnen
zu gleicher Zeit zu wiederholten Malen die Erwägungen höherer
Art ouscinandergesetzt, die den Besitz derjenigen Inseln für sie un¬
erläßlich machten, die in der Nähe der Meerenge gelegen sind sowie
derjenigen, die einen integrierenden Bestandteil des asiatischen Be¬
sitzes des Reiches bilden. Die Regierung war also der festen Hoff¬
nung , daß die Mächte ihr Mandat gebrauchen würde»,, um der,
Jnselsrage eine den wohlverstandenen Iitteressen der beteiligten
Parteien entsprechendeLösung zu geben. Mit lebhaftem Bedauern'
stellt sie fest, daß die sechs Mächte die Lebensinteressen des Reiches
nicht genügend in Rechnung zogen und diese Frage ,nicht so lösten,
um jeden ernsten Streit aus den, Wege zu räumen . Indem die Re¬
gierung von der Entscheidung der sechs Mächte bezüglich der Rück-

Und so geschah.es.
Noch am selben Abend verließ Noland das Hans des menschen¬

freundlichen Einsiedlers, der fortan nicht mehr zu den Verstoßenen
der Erde zählen sollte, und der Arzt untersuchte Rolands Wunde
in der eigenen Wohnung ganz genau . Es stellte sich heraus , daß
sich verschiedene Fremdkörper noch darin besanden, die unverzüg¬
lich entfernt werden mußten . Lebensgefahr bestand nicht, in 14
Tagen würde alles gut sein.

Was tat allein die Freude nicht schon! Es war dem hartge-
prüften Mann , als machte sie ihn schon in der ersten Stunde ge¬
sund. Gerechtferiigt dazustehen vor aller Welt, wieder frei atmen
zu dürfen auf dem eigenen Grund und Boden, ach, etwas Köst¬
licheres hätte Roland sich ja nicht wünschen können! Jetzt wäre
auch Agnes Glück vollkommen gewesen, wenn der große Liebes-
fchmerz nicht immerfort an ihrem Herzen genagt, wenn sie den
Mann niemals kennen gelernt hätte , den sie noch immer lieben
mußte, trotzdem er so grausam an ihr gehandelt.

Fräulein Rchfeld sah nun nicht mehr in Fräulein Roland
allein c-nen rettenden Engel, sondern mehr auch in Doktor Kotau,
der sich olle nur erdenkliche Mühe um sie gab. Und die sollte nicht
vergebens fein. Nachdem ihre Eltern und Geschwister sie in Wald¬
wiese besucht und erleichterten Herzens wieder nbgereift waren,
durfte sie das Bett verlassen und in des Arztes Begleitung endlich
wieder ins Schloß zurücklehren, wie die Frau Oberst es dringend
wünschte.

Diese alte Dame fühlte sich immer noch sehr leidend und durste
nicht u,ehr auf völlige Genesung hoffen. Sie wußte nun alles,
und konnte selber nicht bcgreiscn, daß der Gram um den verlorenen
Sohn ihr nicht das Herz brach. Man hätte es ihr gern verborgen,
daß Udo jenes Verbrechen begangen, wegen dessen Roland un¬
schuldig verfolgt worden war . Doch da von ihr inbglichermeije
Anhaltspunkte über den Verbleib des Flüchtigen zu erhalten
waren , hatte die Behörde keine Rücksichten nehmen dürfen . Sie
wußte alles und ertrug das schwere Leid ihres Alters nnt st,ller
Gottergebenheit . Was aber ihr Sohn an Roland gesündigt, das
suchte sie dadurch einigermaßen gut zu machen, daß sie sich diesem
in jeder Weise als hilfsbereite Nachbarin erzeigte und ihn
von Wucherern bewahrte , denen er vielleicht sonst mcht entgangen
wäre . _ - f ; -

Man schrieb heute den 24. Dezember. Dichte, Schneeslocken
len vom grauen Himmel auf die winlerstarre Erde, und w,e

Weihnachtsmärchen lag die stille Gotteswclt da. Erwin stand
Fenster des, schlichten Zimmcrchens, das er in Samtatsrat

imollers Sanatorium bewohnte, und schaute voll ernster, trüber
danken hinaus in dos eintönige Winterbild . Sehnsucht erfüllte
i Herz, Sehnsucht nach entschwundenen Stunden freudigen Hvs-
s, seliger Weihnachtsstimmung. Ach, jetzt besaß er keine Seele
hr auf Erden , die'-ihm nahe stand, die ihm ein Chnstvunmchen
re schmücken mögen! Vergessen hatten ihn seine Kameraden,
» treue Mutierherz schlug nicht mehr in Liebe für ihn, es gav
mond, der seitter heute gedachte.

Eine Träne perlte ihm verstohlen über die Wange, wahrend

er mit -einem tiefen Seufzer so über sein Verlassen- und Vergessen-
scin nachsann.'

Jetzt hielt der mit Paketen überladene Postschlitten vor der
Terrasse, und im Hause wurde es gar lebendig. Lachen und Jubeln
hörte der Einsame, und was sonst krank und wehleidig tat , trug in
dieser Minute eine frohe Festtagsmiene zur Schau.

Ihm brachte die Post nichts, rein gar nichts außer der Zei¬
tung , die er täglich erhielt.

Sich die Ohren zuhaltend, um nichts weiter von Freuden¬
lauten zu hören, setzte er sich auss Sofa und versuchte, sich in den
Inhalt der Zeitung zu vertiefen. Da eine stimmungsvolle Weih¬
nachtsbetrachtung, eine Erzählung mit dem Titel „Christbamn-
zauber ", — überall Heiligabendstimmung, überall eiivas von Kcr-
zcnglanz und Weihnachtsjnbel. Nichts interessierte ihn davon . ,md
schon wollte er das Blatt wieder ans der .Hand werfen, als seine
Blicks auf die Rubrik „Neues aus dem Lande " sielen und er das
Wort Heinrichswalde los . Nanu , sollte in dem Nest etwas pas¬
siert sein, das in die Zeitung kommt? fragte er sich überrascht und
überflog die Zeilen. Daß Rolands Unschuld erwiesen und daß
Udo v. Schuliental der Täter sei, stand in mächtigen Worten da-
geschricben, auch daß der verfolgte Besitzer von Waldwiese bei
seinem Nachbarn aus dein Katzenberge einen Unterschlupf gesunden
und daß seine Tochter kürzlich mit größter eigener Lebensgefahr
eine junge Da»ne vom sicheren Tode des Ertrinkens gerettet.
Roland wieder da, Agnes hat ihren Baier wieder ! Das ist ja auch
für dich eine frohe Weihnachtsbotschaft! rief Erwin aus , nachdem
er die Korrespondenz nochmals gelesen.. Und eine dann vom Tode
des Ertrinkens mit eigener Lebensgeefahr gerettet?

Tapferes Mädchen!
Aber was wird sie sagen, daß ihr Geliebter nun verurteilt

werden wird '? Oh, wie »vird sie enttäuscht sein! Agnes — ach,
warum , warum mußtest du mich betrügen!

Und wieder las er die Zeilen : Aus dem Katzenbcrge bei Grund-
müller hielt Roland sich »vährend der ganze» Zeit verborgen
lind um seinen Aufenthalt dort wußte außer jenem und seiner
Schwester nur des unschuldig Verdächtigten Tochter.

Die große Aehnkichkeit mit der Gestalt zwischen Roland und
v. Schuliental hätte zu der Verwechselung geführt.

Barmherziger Himmel, wenn Du die beiden auch verwechselt
hättest! ries Erwin auf einmal laut aus und ließ die Zeitung zu
Boden gleiten. Wenn der Mann , der sie »»mannte »md küßte, ihr
Vater gewesen wäre!

Aber die Photographie — und alles andere?
Eine heillose Unruhe bemächtigte sich seiner, ein Gefühl un¬

erträglicher Ungewißheit.
Du n,»»ßt sofort nach Waldwiese, mag es kosten, »vas es ivill.

Das war »ach kurzem Ueberleaen sein fester Entschluß. Mochte
der Weg auch weit und das Wetter schauderhaft sein, ihn sollte
nichts zurückhalten.

Kaum halte Erwin das Sanatorium verlassen, als mit
hellem Schellengeläut ei« leichter Schlitten heranglitt . Der mußr».
von Heinrichswalde fein.

Wirklich, das war Kutscher Claus mit seiner Wolfspelzmütze.

Herrgott , Herr Leutnant , rief dieser, die Zügel anziehend, aus,
ich soll Ihnen gerade das Weihnachtsgeschenkder gnädigen Frau
bringen. In dieser Kiste ist cs drinnen.

Das ist schön, Claus , erwiderte der Bolonteur erfreut . Aber
»varten Sie nur , ich steige zunächst in den Schlitten, und Sie
fahren mich nach Waldwiese. Da habe ich etwas Wichtiges zu
besorgen. Nur los, das Wetter wird immer toller . Schon faß
er, und -zurück ging es, was die Pferde laufen konnten.

Roland hatte ' sich am Nachmittag, da er sich immer noch
schwach suhlte, zu Bett gelegt, um ein paar Stunden zu schlafen
und am Abend frisch zu sein. Agnes putzte derweil in der guten
Stube das Bäumchen, und in ihrem Herzen herrschte Weihnachts-
frieden und Fcsttagsstille. Heute wenigstens sollten die schwarzen
Gedanken in ihr nicht aufkommen, heute wollte sie nicht zürnend
des treulosen Mannes gedenken, den sie so heiß' geliebt und der
sie ans unbeugsamem Stolz grausam verlassen hatte. Vergeben
und Vergessen sollte seine Schuld sein, vergeben wie auch die Udos.
Dankbarkeit und Freude alleiir darüber , daß sie den Vater wieder
bei sich haben durste, »vollte sie cmpsinden. Und denn« !) glänz¬
ten aus einmal Tränen in ihren .Augen, und eine dunkle Wolke
ließ die lichten Strahlen der Freudensonne nicht voll in .ihr Herz
einüringen . Ach, dürste er das Fest mit uns feiern! Wäre er so
wie du es in seligen Stunden geglaubt! Wie so oft entrang sich
dieser Seufzer ihrer Brust , trotz aller Bemühungen , stille zu sein,
während die kleinen emsigen Hände glitzernde Fäden , weiße Kerzen
und allerlei bunten Schmuck an den grünen Tanncnzweigen kunst¬
voll befestigten.

Da ertönt Schellengeläut, und Hektar läßt laut seine Stimme!
erschallen.

Sie tritt schnell vor den Spiegel , glättet die Schürze, ordnet
ihr Haar und will hinaüseilcn.

Vielleicht kommt der Rittmeister v. Stolten , der seinen Be¬
such ja schon mehrmals angekündigt hgt!

Rein , der ist es nicht.
Gott üu Himmel — Erwin!
Ja , Erwin Rudorp steht weiß »vie ei» Sck)nee»nann im Flur,

entledigt sich hastig seines Ueberrocks, wischt den Schnee aus dem
geröteten, heißen Gesicht, steht das geliebte Mädckjen i», höchster.
Ueberrajchung voll ängstlicher Erwartung vor sich, schaut chm in!
die fragenden .Rinderaugen und findet kein Wort . In ihm aber
schreit es : Du tatest 'Agnes schweres, nie wieder gutzumachendes
Unrerfjt, indem du auch nur eine Sekunde an ihrer Unschuld ge-
zmeifelt hast! Sie ist. rein wie ein Engel, sie wird die Treue nie¬
mals brechen.

Und dann tritt er näher und stammelnd kommt es über feine!
Lippen: Fräulein Roland — mir eine einzige Frage gestatten
Sie mir : Der Mann der Sie an jenem Abend, als ich zurück-
gekehrt und Ihnen bis in die Nähe des Katzenberges gefolgt war.
umarmte und küßte — der Mann war Ihr Vater und nicht.
Udo von Schuliental ? -— Agnes , ich hcckx mich.getäuscht» nicht
wahr?

'J . '. . kSchkch - folM .-j .- . ai
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Habe der Inseln SmB'ros , Tened'or wflti Easttlorizo ffefinfnls RMmf,
wird sie, ihrer Pflichten bewußt , die Wohltaten des Frieden « nach
ihrem hohen Wert « schätzend, sich bemühen, ihre gerecht « legitimen
Forderungen zur Geltung zu bringen.

Lin geistesschwachesEhepaar.
Berlin,  16 . Februar . In der Nacht zum Sonntag kam es

?n der Wohnung der als geistesschwach bekannten Eheleute Julius
in der Rastenburger Straße zu einem aufregenden Vorfall. Frau
Julius stand gegen 3 Uhr nachts auf und begoß das Bett ihres
Mannes mit Petroleum , um es dan» anzuzünden . Der Mann er¬
wachte jedoch rechtzeitig und schlug Lärm , konnte aber nicht ver¬
hindern , daß sich das Feuer ausbreitete . Hausbewohner alarmier¬
ten die Feuerwehr , die den Brand löschte. Beide Eheleute wurden
nach der Irrenanstalt Herzberge gebracht. Sie waren am ver¬
gangenen Samstag über religiöse Fragen in Streit geraten.

Mordtat eines Wahnsinnigen.
Böhmisch - Leithal,  16 . Februar . Hier hat sich gestern

ein Wahnsinnsdrama abgespielt. Der Steuerbeamte Kochstein
lötete in plötzlich ausbrechendem Wahnsinn seine alle Mutter durch
zwei Reoolverschüsse. Mit seiner Waffe drohend, verstellte er den
Eintritt in seine Wohnung . Die Polizei mußte mit Beilen
Türen und Fenster einschlagen. Die Feuerwehr richtete einen kal¬
ten Wasserstrahl auf den Rasenden, der nur mit größter Muhe
überwältigt werden konnte.

Holzversteigerung.
Donnerstag , den 18 . ds . Mts . , vormittags 10 116t

ansangend , kommt im Medenbacher Gemeindeivald Distrikr
Bauwald und Steinwald folgendes Holz zur Bersteigerung:

1 Buche Stamm von 0,67 F -ii.
30 Eiche Stumme von 17HO Fm.
SO Rm . Eiche Nutzholz 2.50 Mtr . lang

6 ähn . Eiche Nutzholz 2,40 Mtr . lang
12ö Rm . Eiche Scheit und 103 Rm - Eiche Knüppel
114 Rm - Buche Scheit und Knüppel

2800 Buche und Eiche Wellen und 1450 gemischte
Wellen.

löer Anfang ivird mit dem Stamm - und Nutzholz gemacht.
Die Herren Bürgermeister iverden um gefl- Bekannt¬

machung ersucht.
Medenbach,  14 . Februar 1914.

MK Fischer , Bürgermeister-

laissSraiesl
Hoteliers, wirte. Cafeinhaber rc.

In der ganzem Welt
benutzt man jetzt das patentierte nnd bette F-eucrzcng des
StontinentfiO welches zugleich am einfachsten, billigsten und spar¬
samsten im Gebrauche ist, die Marke

laäway
D . R - B.

Mr die Wand Mk. 3 - » irr den Tiich WH. 4 .50
Ca . 100000 Zündungen ohne Steinersatz und Reparatur . *

Auf Wunsch kostenlose Vorführung . Bestellungen an den

Vertreter sür Südoeulschtand Hllhek ! bl !rgkf
Wiesbaden . Vlatterttrastc 2.

« « knM il AlkMeis. feste
SfiolMtr,Mw«.IS« bbS W«

78H

empfiehlt

25. Vrrliner

MM-Mlik.
Ziehung

am 21 . und 2 «. Avril 1814 -
Gewinne

im Gesamtwerte von

yOOÖÖMk.

Lose a  Mk . 1

M-Mklie
zum Ausbau der Veste

Eoburg.
Ziehung am 12 -, 13,14 ., 15

und 16 . Mai 1314.
Gewinne

im Gesamtbetrag von3m  oooMt.
Lose a Mk . 3.

erhältlich bei

Zeidler . Kgl.Preuß.Lotterieeinnahme
Biebrich, Ratbausstraße 16.

'GeheimnisvolleeDramV.
Petersburg,  16 . Februar . Ein noch unaufgeklärtes

Drama , dos sich im Haus« eines russisch« » Artillerieoberften ab¬
spielte, beschäftigt ougsnblicklich die Pstersb,reger Kssellschaftskreife.
In der Wohnung des Obersten wurde eine jung verheiratete Frau
namens Pikel erhängt ausgefunüen. Die Wohnung des Obersten
stößt an die Wohnung eines Majors . Als dieser beim Nachhause-
gehen bemerkte, daß die Tür zur Wohnung des Obersten geöffnet
war , trat er erstaunt ein und fand zu seinem Entsetzen die Leiche
der jungen Frau am Fensterkreuz hängend vor. Wenige Schritte
vom Fenster entfernt schlief der Oberst friedlich in seinem Bette.

«Ser Oberst erklärte, von dem ganzen Vorgang nichts bemerkt zu
haben und auch die junge Frau nur ganz oberflächlich zu kennen.
Die Untersuchung hat Selbstmord durch Erhängen festgestellt. Das
geheimnisvolle Dunkel, das über der Affäre schwebt, wird noch da¬
durch erhöht, daß die junge Frau in den ' glücklichsten Verhältnissen
gelebt haben soll.

aufgeforderk worden , als Zeuge bei verschiedenen Bestechungs-
Prozessen zu erscheinen. Jedoch hatte er sich aus begreiflichen
Gründen stets geweigert. Als er schließlich hörte, daß das Gericht
sich mit dem Plane trug , einen Haftbefehl gegen ihn zu erlassen,
hielt er er für , geraten , seinem Leben ein End« zu machen.

Leitung Guido Zeidler. Bcrantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heim . Lucht, für
den Druck und Verlag WUh. Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.

Geschäftlicher Reklameteü  j -i-i

Ein Opfer der Beamlenbeskechuugenin New Nor?.
New Port,  16 . Februar . Die Bestechungsasfäre in den

hohe» Beamtenposten des Staates New Port hat bereits zu einer
Tragödie geführt, indem einer der ersten Beamten des Staates
Selbstmord verübte. Es ist der Justizminister John Kennedy, der
sich gestern in seiner Billa in Buffalo das Leben nahm. Bereits
je' t einiger Zeit ruhte auf ihm schwerer Verdacht der Bestechlichkeit.
Schon wiederholt war er von dein Generalstaatsanwalt Whitman

& £ dssks IsIlSKSailrfl - SEils
von Bsvgmfi»» & Co., Radebeul, für zarte weiße Haut und
blendend schönen Teint , » Stück 50 Pfg. Überall zu haben.
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Photographie!
Für Masken - und kleine

Gruppeuanfnabrnen ist mein
Atelier während der

C -l"
el

M WH ÜB. Z
Kriedrich hlrchenhern,

- Wilhelmstraße . 80H

der allgemeinen Verbreitung von Persii gibt es immer noch Hausfrauen , die
die hervorragenden Eigenschaften dieses selbsttätigen Waschmilfels nicht voll

auszunutzen verstehen.

Mühelos , einfach , schnell und billig
bdi größter. Schonung des Gewebes wäscht man mit Persil nach folgender

Gebrauchs -Anweisung:
Für Weißwäsche

für Geschäftsleute und Privatd
tgeldspsrend u. belehrend , sendet
m. Gratiszugabe „Die Schlange"
rranko gegen Nachnahme von
3,40 Mark . 83H
^ OSknr Graeger , ,
Berlin - Vteglitz. AUenstp aste st.
Gründer der Gr aeger -Sekisabrik

tu Hochheim.

löst man Persil >n kaltem Wasser durch Umrühren im Kessel auf, legt die
Wäsche in die kalte Lauge, bringt sie langsam zum Kochen und läßt sie nur
einmal_ Stunde unter zeitweiligemUmrühren kochen. Nach dem Kochen
bleibt die Wäsch» einige Zeit in der Lauge sichen und wird dann einigemal

in klarem, möglichst warmem bis heißem Wasser sorgfältig ausgespüit.
Jede Zutat von Seife , Seifenpulver oder anderen Waschmittcln ist unbe¬
dingt zu vermeiden , da diese die selbsttätige Wirkung von Perst ! nur de-

nnrl tlpccfn (fipKranrli iinniil ? UPirtpUPfH ?

SET " Fudustricunteructzmeu
für ernttb . Kapitalist , zwecks

ft «! ste fBetsilisuna
sofort «esuckt. G,ear. 1902.
CS8M Ml mx* C- -Uh-Kreuzgasse 8.
Bcrl . Me unverbiudl . Besuch!

einträchtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern!
Z« empfehlen ist ein Einweichen der Wäsche in Henkel ’s Bleich-Soda-

« Alle Schmutz-, Staub-, Schweiß-, Fett-, Kakao-, Tee-, Blut-, Tinten-,ja auch Obstflecken vetsdraibden : die Wäsche wird vollkommen
8S . rein und blendend weiß, wie auf dem Rasen gebleicht.

Für Wollwäsche
wird Persi!  nicht in kaltem, sondern handwarmem Wasser (350 C.) aufge¬
löst und die Wäsche darin etwa ' /,i Stunde geschwenkt (also nicht gekocht !),
Besondere Schmutzstcllcn reibt man leicht über der Hand nach Nach gutem,
wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedriiekt , nicht ausgewrungen!
Das Trocknen darf an nicht zu heißen Orten , auch nicht unmittelbar an der
Sonne geschehen . Gestrickte Sachen sind nach Möglichkeit liegend zu trocknen.

fe

« !> StSMIBMi!

f Nach solchem Waschen mit Persil wird die Wolle nie filzig,sondernMbleibt locker und griffig , Krankenwäsche wird gleichzeitig völlig frei WITvn.nlrl.ä^ rlr. ‘imnn ACt Pa!’:U TIBpll UlicSPIKrllflftlirllf-n F«JGtStftllcHCTßll*von Krankheitskcimen , da Perail nach wissenschaftlichen Feststellungen
' W stark bakterientötend wirkt und zwar schon in handwarmer Lauge

Machen auch Sic einen Versuch ; denn

so waschen Millionen Hausfrauen
seit Jahren mit bestem Erfolg und Schonen dapel ihre Wäsche.

Üeoeroll erhältlich , niemals lose , nur in Original - Paketen.

AstSnatzmetäge.

HENKEL &Cie., DÜSSELDORF Alleinige Fabrikanten auch des allbe-
üebten Wasch - uni ReinigungsrniH «ls.'

Während dieser Zeit ge-
! tvähren wir für sämt¬

liche Kvnfirmanden-
Ilrtikel einen

Extra -KabertL'
von

»%

ftfdffer & Co ., Bankgeschäft
LaNgssse 18 MirMüen Het.51ii. 706
Bankgeschäfte Je «ler Art * Billige , sorgfMtlga öetiüeäsoag«

Hypothsken-VormittSung, Leibrenten-Versichsrung. [uoa
Slaldpaiizer -Gewölbe (Im Kellergeschoss)

welche an der Kasse
direkt in Abzug gebracht

werden.

KLUk-
haus

6eör.
Biebrich a.  Rh.

Ecke Mainzer - u. Fried-
>richstraste. Telefon 177

mit vereniotbaran SehrankSäoStern (Szifea ), Mietpreis SffihrlSctt tO , ß usid 4 57k.

desetzHeh
Sonntans ist das'Atelier msr von
morgens 9 bis mittags 2 Uhr

ununterbrochen geöffnet.

Gratista
Auf vielseitigen Wunsch geben wir Jedem , «Ser sich in der Zeit

voui LZ. Feliruar Ms 1. März

C2esete ! ! « lB
Sonntsas ist das Atelier nur von
morgens 8 bis mittaj ?» 2 Uhr

ununterbrochen geöffnet.

Ganz Gleich in welcSier ’Preislaoe , bei uns eine Aufnahme bestellt, ohne irgend eine Bedingung, wie Kaufzwang von Rahmen usw'. (auch bei Postkartenaufnahmen)

ll!Mü « !lMeS
auch abends , genau wie

bei Tageslicht.
mwmswmst Bet mehreren Personen u.

Gruppen ,sowie aliesi so *?sli.
Extra - Ausführungen findet
ein klassier Preisabschlag

statt.

emg Yergrössenmg selies fclgesssa Bildes(eiascM. Karies 30x36 cm). Bei vorheriger Anmeldung abends Aufnahmen bis 10 Uhr,

12 Kaüimtts
(matt] 8m. 12 Saämetts4.9S|

Samson & Cte
PoslRarfen uo Mk.

an.

Bei mehr. Peru. a. Gruppen ein kl Aufschlag Tel. \m
G.  in - b . H.

Meriwüss. Sr.Eargsir. IS
g Vlsligs 2.51

Fahrstuhl.
für Kinder

Bei mehr . Pers . n. Gruppen ein kl .Aufschla:

12 Vikt.
matt

5 Itlsrk

12 Prinzess
9 Mark

- - - - - - Mb. ^
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